
      
    

       
    

      
      
       

       
       

     
        

Der israelische Co-Regisseur Yuval Abraham 
sprach von einer «Apartheid» im Westjordanland. 
Das Publikum applaudierte. Kulturstaatsministe-
rin Claudia Roth (Grüne) erhob daraufhin den Vor-
wurf von «ekelhaftem offenen Antisemitismus». 
In ihrem Brief an Frau Roth weist Shelly Steinberg 
diesen Vorwurf zurück und charakterisiert ihn.

* * *

Sehr geehrte Frau Roth,
ich wende mich an Sie, da ich sprach- und fas-
sungslos bin angesichts der Reaktionen auf die 
Reden auf der Berlinale 2024.

Ich selbst bin in Israel geboren und in Deutsch-
land aufgewachsen. Ich habe Judaistik, Jüdi-
sche Geschichte und Kultur sowie Kultursoziolo-
gie an der Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen studiert.

2010 habe ich im Rahmen des IPS (Internatio-
nal Parliamentary Scholarship) für den Bundes-
tag ein Praktikum in der Knesset in Jerusalem 
absolviert.

Seit Jahren ist hier in Deutschland ein äusserst 
bedenkliches, repressives Vorgehen der Politik 
gegenüber israelkritischen Stimmen zu sehen.

Um eine pro-israelische Agenda durchzuset-
zen, missbrauchen Politiker und weitere öffentli-
che Institutionen den Begriff Antisemitismus. 
Diese Diffamierung macht auch vor jüdischen 
bzw. israelischen Kritikern keinen Halt. Es ist zu 
beobachten, wie deutsche Politiker sich zu Hand-
langern der Israellobby machen und dabei gel-
tendes Recht missachten. Meinungsfreiheit ist 

eines der höchsten demokratischen Güter – doch 
sobald es um Israel geht, wirft die deutsche Poli-
tik rechtsstaatliche Prinzipien über Bord. Zuguns-
ten der Politik Israels wird Menschen das in der 
Verfassung verbriefte Recht auf Meinungsfreiheit 
entzogen. Meinungsfreiheit bedeutet aber nicht 
nur das Recht des Einzelnen auf freie Meinungs-
äusserung, sondern auch das Recht, sich freiheit-
lich eine Meinung bilden zu können; mit den per-
manenten Zensuren missachtet der Staat somit 
das Recht der Gesellschaft, Zugang zu unter-
schiedlichen Informationen zu bekommen. Und 
genau dieses Spektrum an Informationen zu ge-
währleisten, wäre die Aufgabe der politischen 
Ebene und nicht – so wie sie es jetzt tut – eine 
bestimmte Meinung und Direktive vorzugeben 
und mit verfassungswidrigen Repressionen 
durchzusetzen.

Antisemitismus ist ganz klar als Hass/Anfein-
dung gegen Juden aufgrund ihrer blossen Exis-
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 von Shelly Steinberg, Deutschland 
(CH-S) Auf der diesjährigen Berlinale, einem inter-
nationalen Filmfestival, wurde der Dokumentar-
film «No Other Land» mit dem Berlinale Doku-
mentarfilmpreis ausgezeichnet. Der Film behan-
delt die Vertreibung von Palästinensern im West-
jordanland. In seiner Dankesrede sagte der paläs-
tinensische Co-Regisseur, Basel Adra: «Es ist für
mich sehr schwer zu feiern, wenn Zehntausende
meines Volkes in Gaza gerade durch Israel abge-
schlachtet werden.» Er verlangte, dass Deutsch-
land keine weiteren Waffen an Israel liefern solle.
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tenz als Juden definiert. Beim Antisemitismus 
geht es wie bei jeder Form des Rassismus' nicht 
darum, was gemacht wird, sondern vom wem et-
was gemacht wird – nicht das Was, sondern das 
Wer ist hier entscheidend. Und daher ist der Anti-
semitismusvorwurf gegen Kritiker der israeli-
schen Politik absurd. 

Den Palästinensern und ihren Unterstützern ist 
es egal, dass die Besatzer und Unterdrücker Ju-
den sind – wären die Besatzer Buddhisten, wür-
den sich die Palästinenser genauso wehren. Es 
sind doch eher die Deutschen, die mit einer regel-
rechten Obsession alles verteidigen, was Israel 
macht, weil es sich dabei um Juden handelt. Es 
sind die Deutschen, für die das Wer die entschei-
dende Rolle spielt – und das entspricht ganz klar 
der Definition von Antisemitismus.

Das Wort «Jude» ist kein einziges Mal auf der 
Berlinale gefallen. Dennoch wird hier Antisemitis-
mus herbei fantasiert. Wenn man den Begriff «Ge-
nozid» in Bezug auf Israels Vorgehen in Gaza 
nicht verwenden darf, weil das antisemitisch sei, 
dann bedeutet das im Umkehrschluss, dass Ge-
nozid etwas Jüdisches sei. Es ist eine schiere Un-
verschämtheit, welches Bild des Judentums von 
deutschen Politikern hier gezeichnet wird. Es ist 
nichts Jüdisches, Kinder, Männer und Frauen zu 
entrechten, zu entwürdigen und umzubringen. Es 
ist nichts Jüdisches, Land eines anderen Volkes 
zu rauben und die dortige Bevölkerung zu unter-
drücken und auszubeuten. Daher kann die Kritik 

an solchen Zuständen gar nicht antisemitisch 
sein. Wer jedoch angesichts dieser Verbrechen 
von Antisemitismus spricht, missbraucht diesen 
Begriff und zeichnet ein widerliches Bild vom Ju-
dentum. Gegen eine solche Darstellung des Ju-
dentums verwehre ich mich vehement!

Statt in den eigenen Reihen wahren Antisemi-
tismus zu bekämpfen, wird hier gegen jeden Isra-
elkritiker geschossen. Ein solches Vorgehen 
wirkt sich nicht sonderlich förderlich für die de-
mokratische Ordnung in diesem Land aus.

Es wäre schön, wenn auch einmal andere jüdi-
sche Stimmen als die des Zentralrats der Juden
Gehör finden würden – denn der Zentralrat vertritt 
nur die absolute Minderheit der in Deutschland le-
benden Jüdinnen und Juden. Der Zentralrat ist 
kein von den Bürgern gewähltes politisches Or-
gan, daher herrscht bei den Bürgern Unverständ-
nis über die enorme Einflussnahme des Zentral-
rats auf bestimmte politische Themen. Es ist 
nicht Aufgabe der deutschen Politiker, sich in Isra-
elbelangen Vorgaben durch den Zentralrat geben 
zu lassen und diese dann unkritisch umzusetzen.

Ich stehe gerne jederzeit für einen weiteren 
Austausch zur Verfügung.

Mit freundlichen Grüssen.
Shelly Steinberg, Jüdisch-Palästinensische 

Dialoggruppe München
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